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Liebe Leserinnen und Leser, 

das Jubiläumsjahr von Church and Peace, in dem wir auf 60 Jahre Friedens-
zeugnis und ökumenischen Dialog zurückblicken konnten, neigt sich dem En-
de zu. Mit der Einladung zur Internationalen Konferenz vom 11. bis 14. Juni 
2009 haben wir eine Grundüberzeugung von Church and Peace zum Ausdruck 
gebracht: „Wenn wir sagen: "Richte unsere Füße auf den Weg des Friedens", 
so betonen wir damit, dass Friede nicht etwas ist, das wir besitzen oder ma-
chen können. Er ist vor allem Gabe Gottes, der uns auf seine Wege führen 
will. Friede entsteht im Ringen, in der Kontemplation und durch ein langfris-
tiges Engagement in der Welt. Er ist die Frucht von persönlicher und gemein-
schaftlicher Verwandlung.“ 

Dieser Rundbrief befasst sich größtenteils mit dieser Tagung auf dem Bienen-
berg in der Schweiz. Dort war Gelegenheit, an die bis ins Jahr 1949 zurück-
gehenden Ursprungsimpulse für jenes europäische Netz zu erinnern, das 
"Church and Peace" heute ist. Inzwischen gehören zu diesem Netz 50 Grup-

pen und ebenso viele Einzelpersonen 
in 12 europäischen Ländern. Es bietet 
einen Ort für Reflexion, Dialog und ist 
ein Katalysator für gemeinsame Pro-
jekte. Die 60-Jahr-Feier wurde mit 
Mitgliedern und Freunden aus ganz 
Europa begangen, eine intensive Zeit 
der Begegnung und Besinnung im 
Austausch von Erfahrungen und der 
Feier von Gottesdiensten. Der Blick 
zurück und die Frage nach der Zu-
kunft der Friedensarbeit hatten ihren 
Platz. Gerne lassen wir "Ehemalige" 
zu Wort kommen, Freiwillige und 
Vorstandsmitglieder, und berichten 
auch von der Mitgliederversammlung. 

Mit vielen guten Wünschen auf dem 
Weg des Friedens,

 Marie-Noëlle von der Recke
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Die Mitgliederversammlung von Church and Peace hat für die nächs-
ten drei Jahre einen neuen Vorstand gewählt und mehrere neue Mit-
glieder aufgenommen:

Neue erste Vorsitzende ist Antje Heider-Rottwilm. Sie gehört seit 30 Jahren 
dem Laurentiuskonvent an und leitete das Europa-Referat im Kirchenamt der 
EKD. Nun ist sie federführend im Projekt "Brücke – Ökumenisches Forum der 
Hafencity" in Hamburg, das von 18 christlichen Kirchen in der Hansestadt ge-
tragen wird. Wiedergewählt wurden: der Schweizer Mennonit Bruno Sägesser 
als stellvertretender Vorsitzender, Brian Tracy, Quäker, aus Deutschland und 
Brigitte Mesdag, katholisch und Mitglied der Arche-Gemeinschaft von Lanza 
del Vasto in Frankreich. Neu im Vorstand sind: Elisabeth Freise, Einzelmitglied 
bei Church and Peace, katholisch, tätig bei Eirene als Referentin für Freiwilli-
gendienste in Südosteuropa; Janna Postma, mennonitische Pastorin aus den 
Niederlanden, aktiv beim Internationalen Versöhnungsbund; Branka Srnec, 
Baptistin aus Serbien, seit 1992 beim Hilfswerk Tabita in Novi Sad tätig; Hans 
Häselbarth, Mitglied beim Internationalen Versöhnungsbund und früherer Spi-
ritual der evangelischen Communität Selbitz; Ian Ring, reformierter Pfarrer 
aus England, Mitglied der "Community for Reconciliation".

Die Organisation Bread of Life aus 
Serbien, Mitglied seit der MV 2008 
(s. Herbst-Rundbrief 2008), konnte 
sich nun persönlich vorstellen. An-
dere neue Gruppen und Einzelmit-
glieder haben sich dem Netz ange-
schlossen: die Organisation Tabita 
aus Novi Sad in Serbien, die seit 
1991 mit Opfern des Krieges und 
vor allem Minderheiten im ehemali-
gen Jugoslawien arbeitet; Ana und 
Otto Raffai aus Kroatien, Partner 
des Oekumenischen Dienstes Scha-
lomdiakonat, die in ganz Südosteu-
ropa Seminare zur Konfliktbewälti-
gung veranstalten; Brigitte Wedder-
burn, Mitglied der reformierten Kir-

che in Bayern, langjährige Freundin von Church and Peace; Harry Schram, 
Mennonit, Vorsitzender von Eirene International (aus den Niederlanden) und 
Terri Miller, Mennonitin, ehemalige Church and Peace Mitarbeiterin. 

Diese Neuzugänge sind eine Erweiterung und Bereicherung des Netzes, das 
nun über die Grenzen der Europäischen Union hinausgeht und immer mehr 
die kirchliche Vielfalt der Friedensarbeit symbolisiert.
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Ana und Otto Raffai beantragen ihre Mitgliedschaft 
bei Church and Peace



Die Erklärung von Church and Peace zum Konzept der "Schutz-
pflicht" (Responsibility to Protect - R2P)

Die Mitglieder von Church and Peace haben sich im Jahr 2008 (1) mit dem 
Konzept der "Schutzpflicht" befasst und besonders mit der Stellungnahme des 
Ökumenischen Rats der Kirchen (Porto Alegre 2006) hierzu. Diese Beratungen 
sind in die Erklärung eingeflossen, die von der Mitgliederversammlung am 12. 
Juni 2009 auf dem Bienenberg angenommen wurde und hier wiedergeben ist:

1. Jesus Christus 
ist unser Friede. 
"Jesus erlitt sei-
nen eigenen ge-
waltsamen Tod 
mit Gewaltlosig-
ke i t , und se in 
Weg bleibt das 
M o d e l l , d e m 
Christen bei der 
Überwindung von 
Gewalt folgen"(2).

Der Ruf in seine 
Nachfolge bedeu-
tet, seine Gewalt-
freiheit zu leben. 
Er ist das Zen-
trum der Kirche. 
Se i ne Gewa l t -
freiheit bringt das 
Reich Gottes her-
vor, wo Fr iede 

und Gerechtigkeit regieren. Verwurzelt in dieser Vision sind alle Kirchen dazu 
berufen, den Weg der Gewaltfreiheit zu gehen, den Jesus in der Bergpredigt 
aufgezeigt hat und selbst gegangen ist. 

2. Church and Peace bejaht die Notwendigkeit, Menschen beizustehen, deren 
Leben bedroht ist und die nach Sicherheit und Schutz verlangen.  

3. Church and Peace würdigt die Bemühungen der Vereinten Nationen (UNO) 
und einiger regionaler Organisationen, dieser Aufgabe gerecht zu werden, in-
dem sie präventive Maßnahmen zur Überwindung von Konfliktursachen er-
greifen und nach gewalttätigen Konflikten den Wiederaufbau und den Versöh-
nungsprozeß unterstützen.

(1) Mitgliederversammlung in Barchem im Mai 2008, englischsprachige Regionalkonferenz in Ammer-
down im Juli 2008, deutschsprachige Regionalversammlung auf dem Thomashof im November 2008 

(2) Internationale Ökumenische Erklärung zum Gerechten Frieden, Erster Entwurf, Ziffer 56.
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Redaktionsgruppe der Erklärung zur Schutzpflicht



4. Begründet in unserem Verständnis der Nachfolge Jesu und des christlichen 
Friedensstiftens lehnen wir den Teil des Konzeptes von R2P ab, der den Mili-
täreinsatz zum Schutz von bedrohten Völkern gestattet. Selbst wenn militäri-
sche Gewalt nur als "ultima ratio" bereit gehalten wird, beeinflusst dies die 
Planung der zivilen Aktionen in den früheren Phasen des Konflikts, indem ein 
unangemessen großer Anteil der für die zivile Hilfe notwendigen Mittel ver-
schlungen wird. Schon die Verfügbarkeit militärischer Mittel verstärkt die übli-
che Einstellung, dass ein Militäreinsatz die unvermeidliche Lösung ist. 
 
5. Wir bleiben bei un-
serer Ablehnung jegli-
cher Gewaltanwendung 
zur Durchsetzung gu-
ter Ziele, und sei es 
unter dem Vorwand 
"polizeilicher Gewalt". 
In den von R2P ange-
sprochenen Konflikten 
wird vom Einsatz mili-
tärischer Waffen aus-
gegangen. Diese Waf-
fen würden unter-
schiedslos beteiligte 
und unbeteiligte Men-
schen verletzen und 
töten. Ihr Gebrauch 
hat nichts gemein mit 
den Verfahren, mit de-
nen polizeiliche Einsät-
ze im Rahmen nationa-
ler Gesetzgebung ge-
steuert werden. 
 
6. Auch in aussichtslos 
erscheinenden Situati-
onen, in denen ange-
sichts vorherrschender 
Gewalt der menschlich 
nachvollziehbare Hilfe-
ruf nach wirksamer 
Gegengewalt bei den 
Betroffenen und bei 
uns selbst laut wird, 
beharren wir auf ge-
waltlosen Mitteln ge-
genüber jedem Menschen - Mittel, die uns in der Nachfolge Jesu in reichem 
Maß zur Verfügung stehen. Wir fordern den verstärkten Einsatz von OSZE-
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Hansuli Gerber, Koordinator derDekade zur Überwindung 
von Gewalt nimmt die Church and Peace Deklaration 

zur Schutzpflicht entgegen



Missionen (Organisation für Sicherheit und Zusammenarbeit in Europa) und 
eine entschiedene Unterstützung gewaltfreier Interventionen durch Staat und 
Kirche nach dem Vorbild des Zivilen Friedensdienstes, der Christian-Peacema-
ker-Teams, des Ökumenischen Begleitprogramms für Frieden in Palästina und 
Israel und der Internationen Friedensbrigaden. Gewalt in jeglicher Form kann 
niemals einen dauerhaften Frieden in Gerechtigkeit erzielen, wohl aber der 
Weg der Nächsten- und Feindesliebe, zu dem wir aufgerufen sind. Wir laden 
alle Kirchen ein, mit uns der Versuchung zu widerstehen, den Gebrauch tödli-
cher Waffen - selbst als "ultima ratio" - zu rechtfertigen. 

Einer der Höhepunkte der Internationalen Konferenz auf dem Bienen-
berg war der Vortrag von Maria Biedrawa: "Nachfolge, Gemeinschaft 
und Gewaltfreiheit."

Maria Biedrawa zeigt in ihrem Vortrag auf, dass sich ein Leben in der Nach-
folge Jesu unmittelbar in Gewaltfreiheit ausdrückt, dass ein solch engagiertes 
Leben mitten in den gesellschaftlichen Konflikten untrennbar verbunden ist 
mit der Gemeinschaft, in die es eingebettet ist. Sie stützt sich auf die Schrift 
und ihre Erfahrung an der Seite christlicher gewaltfreier Bewegungen vor al-

lem in Afrika: sie 
lädt ein, diese drei 
Dimensionen eines 
sowohl geistlichen 
als auch politischen 
E n g a g e m e n t s 
gleichzeitig in den 
Blick zu nehmen. Ihr 
Plädoyer reicht über 
eine theoretische 
Debatte zum Pazi-
fismus hinaus und 
legt die Basis einer 
gewaltfreien Praxis 
für heute: d iese 
gründet auf einer 
globalen Vision des 
Engagements an der 
Seite der Opfer von 
Gewalt und ihre Be-
deutung lässt sich 

nicht mit den gebräuchlichen Maßstäben von „Effektivität“ messen. 

Die Broschüre (32 Seiten, A5) mit diesem sehr lesenswerten Vortrag ist bei 
der Internationalen Geschäftsstelle zum Preis von 4,- € / CHF 6.- plus Porto 
erhältlich (auch die englische und französische Ausgabe).
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Die Internationale Konferenz auf dem Bienenberg gab Anlaß, an die 
Geschichte von Church and Peace zu erinnern. Terri Miller hat eine  
Übersicht der Hauptereignisse erstellt.

1948 - Gründung des Ökumenischen Rates der Kirchen (ÖRK) mit der 
klaren Aussage "Krieg ist gegen den Willen Gottes".
Der nordamerikanische Fortsetzungsausschuss für die friedenskirchliche Zu-
sammenarbeit strebt die Bildung eines entsprechenden europäischen Komi-
tees an, um eine Gemeinschaft der Friedenskirchen zu entwickeln und mit 
den verfassten Kirchen in einen theologischen Dialog über Krieg und Frieden 
zu treten.

22. Februar, 5.-7. Mai und 2.-4. August 1949 - Auf Einladung von Dr. M. 
Robert Zigler, Church of the Brethren, finden die ersten Treffen in Genf, Pré-
singe und Heerewegen statt. Britische Quäker und europäische Mitglieder des 
Internationalen Versöhnungsbundes (IFOR) schließen sich den Mennoniten 
und Church of the Brethren an. Die Bewegung, die sich später Church and 
Peace nennen wird, ist geboren.

1953 - Der Fortsetzungsausschuss veröffentlicht die Erklärung "Friede ist der 
Wille Gottes".

15.-19. August 1955 
"Die Herrschaft Christi 
über Kirche und Staat 
(Puidoux I)"
Der Europäische Fort-
setzungsausschuss ist 
Mitorganisator eines 
ersten theologischen 
Dialogs, aus dem sich 
eine ganze Serie ent-
wickelt: die "Puidoux-
Konferenzen". Profes-
soren etablierter Kir-
chen und fr iedens-
kirchliche Gelehrte de-
battieren die Bezieh-
ung von Ekklesiologie  

6                                                                            und Friedensethik.

Eine der ersten Puidoux-Konferenzen

1948 – 1968   Die Ursprünge: 
Komitee zur Fortführung der Zusammenarbeit der Historischen 

Friedenskirchen in Europa: 
Antwort auf die Katastrophe des zweiten Weltkriegs



1957 - Angesichts des Algerienkrieges rufen die französischen IFOR-Mitglie-
der André und Magda Trocmé und ÖRK-Generalsekretär Visser t'Hooft nach 
gewaltlosem christlichem Friedensbekenntnis. 

12. August 1957 - Gründung von EIRENE Internationaler christlicher Frie-
densdienst, um die Friedenstheologie umzusetzen in die Praxis der Solidarität 
mit Marginalisierten und Unterdrückten.

2.-7. August 1960, Bièvres, Frankreich - Zum ersten Mal nehmen Theologen 
aus Osteuropa am Gedankenaustausch in Puidoux teil. Friedenskirchliche Kri-
tik an der Symbiose von Kirche und Staat findet Nachhall bei den Vertretern 
von Kirchen aus kommunistischen Ländern.

Juli 1965 - Während der Puidoux-Konferenzen entstehen grundsätzliche 
Spannungen: Unterstützung militärischer Intervention als letztes Mittel oder 
kategorische Ablehnung von Gewalt? Bekenntnis zur Gewaltlosigkeit als Indi-
viduum oder als Gemeinschaft bzw. Kirche? Eine kleinere Studienkommission 
wird mit weiteren Beratungen betraut.

1968 - Der Europäische Fortsetzungsaus-
schuss historischer Friedenskirchen wird 
umbenannt in "Eirene Studies and Liai-
son". Weitere Studien und Dialoge beto-
nen die Verbindung zwischen Friedens-
theologie und gewaltlosem Friedenszeug-
nis. Eine Schlüsselfrage: Welche konkrete 
Gestalt muss Friedenskirche und -ge-
meinde annehmen? 

1969 - Bienenberg, Schweiz - Als Reakti-
on auf die Studentenunruhen organisiert 
Eirene Studies and Liaison eine europäi-
sche Jugendkonferenz. Die TeilnehmerIn-
nen beschäftigen sich mit Möglichkeiten 
des "Dritten Weges" als Alternative zu Re-
signation oder gewaltsamer Revolution 
angesichts sozialer Ungerechtigkeiten. 
Aus den Gesprächen wird klar, dass Kirche 
konkrete Gemeinschaft in Gebet und Akti-
on sein muss.

1973 - Der mennonitische Theologe John Howard Yoder sieht Lebensgemein-
schaften und ähnliche Gruppen innerhalb der Kirchen als Partner für einen 
neuen friedenskirchlichen Dialog in Europa.
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1968 – 1975    Eirene Studies and Liaison -
 Wie sieht eine Friedenskirche aus?  

John Howard Yoder



Juni 1975 - Malteserhof bei 
Bonn - Zusammenkünfte im 
Büro von Eirene Studies and 
Liaison ergeben einen Entwurf 
für ein Netzwerk aus Histori-
schen Friedenskirchen, IFOR 
und friedenskirchlich orien-
tierten Gruppen innerhalb der 
Großkirchen. Church and Pea-
ce beginnt sich auf die heuti-
ge Form hin zu wandeln.  

1976 - Das bisherige Sekre-
tariat von Eirene Studies and 
Liaison wird zur Church and 
Peace-Geschäftsstelle. Seine 

Aufgaben: die Fortsetzung der theologischen Reflexion und des Dialogs mit 
den etablierten Kirchen sowie die Entwicklung von Modellen für das Friedens-
zeugnis.
Wilfried Warneck, Mitbegründer des Laurentiuskonvents, wird Church and 
Peace-Koordinator. Er und seine Frau Ruth besuchen Gruppen und Gemein-
schaften, die möglicherweise am Anschluss an das Netz interessiert sind.

17.-20. Februar 1977 - In Bendorf, Deutschland, findet die erste internatio-
nale Church and Peace-Konferenz statt. Trotz unverkennbarer Spannungen 
erkennen die TeilnehmerInnen ihre Gemeinsamkeiten und betonen die Not-
wendigkeit, von einander zu erfahren, wie jede der Gruppen als Friedenskir-
che lebt, und sich gegenseitig Impulse zu geben. 

29. Juni 1978 - Vereinsgründung von Church and Peace als Zusammen-
schluss von "einzelnen Christen, von Kirchen und christlichen Organisationen, 
die unter den Kirchen für die Bejahung und Verwirklichung der Meinung ein-
treten, das Friedenszeugnis gehöre zu den Wesensmerkmalen der Kirche Jesu 
Christi.” (Satzung von 1978)

August 1978 - Skizzierung des Projekts "Zellen der Hoffnung". Ziel ist die 
Entsendung von Teams der Mitgliedsgemeinschaften zur Gewährleistung einer 
Präsenz von Gebet, gewaltfreier Aktion und Gastfreundschaft an Orten, wo 
der Frieden gefährdet ist.

15. Dezember 1980 - In Alkmaar, Niederlande, weiht Nobelpreisträger Adol-
fo Pérez Esquivel den "Pflugschar-Fonds" ein. Dieser soll Einzelnen und Ge-
meinden die "Möglichkeit bieten, konkret daran mitzuarbieten, dass Kräfte 
und Mittel, die bisher auf Kriegsführung ausgerichtet waren, in Werkzeuge ak-
tiver Friedensarbeit umgewandelt werden".
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Gebet in der Arche-Gemeinschaft von Lanza del Vasto

1975 – 1983 "Church and Peace" - Auf der Suche nach Spuren 
und Ansätzen friedenskirchlicher Existenz



1983 - Resolutionen der 6. ÖRK-Vollversammlung in Vancouver initiieren den 
Konziliaren Prozess für Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung 
(GFS).

Juni 1985 - Auf dem Deutschen Evangelischen Kirchentag in Düsseldorf setzt 
sich Church and Peace für die Idee eines weltweiten Friedenskonzils ein. Die 
Kirche muss die Ungerechtigkeit bekämpfen und durch Diakonie und Dienst 
Heilung der durch Ungerechtigkeit entstandenen Wunden anbieten.

18.-22. Juni 1986 - Braunfels, Deutschland: Die Erste Europäische Frie-
denskirchliche Versammlung ist die lebendige Verkörperung einer eucharisti-
schen Friedensgemeinschaft. Ein weiteres Mal betont dieser Kongreß die zen-
trale Bedeutung aktiver Gewaltlosigkeit und stösst Kontakte mit den Christen 
im Ostblock an. 
1986 -  Das Netz des Fastens und Betens wird gebildet.

15.-17. April 1988 - Die Church and Peace-Mitgliederversammlung in He-
verlee, Belgien bestimmt die Entwicklung eines "Friedensdiakonats" als Priori-
tät für das Netzwerk. 

6.-12. August 1988 - Zusammen mit IFOR, Pax Christi International und 
den franziskanischen Arbeitsgruppen für GFS organisiert Church and Peace 
den Europäischen Ökumenischen Dialog für Gerechtigkeit, Frieden und Be-
wahrung der Schöpfung in Assisi. Kontakte mit römisch-katholischen und vor-
reformatorischen Gruppen (darunter die Franziskaner und die Waldenser)  

werden intensiver.

15.-21. Mai 1989 - Erste Eu-
ropäische Ökumenische Ver-
sammlung in Basel. Eine auf 
der Church and Peace-Mitglie-
derversammlung im April 1989 
formulierte Botschaft wird zur 
Basis für ein friedenskirchli-
ches Minderheitenvotum, das 
bei den Delegierten der Ver-
sammlung große Unterstüt-
zung erfährt. Church and Pea-
ce organisiert während der 
Versammlung ein sogenanntes 
"Peace House".
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   1983 – 1990    Friedenskirche und Konziliarer Prozeß

Friedenskirchliche Versammlung Braunfels 1986



März 1990 - Während der Weltkonvokation des Konziliaren Prozesses in Se-
oul initiiert Church and Peace einen täglichen friedenskirchlichen Bespre-
chungskreis. Das Schlussdokument der Konferenz betont die Verpflichtung auf 
aktive Gewaltfreiheit aus dem Evangelium im Einsatz für Gerechtigkeit und 
Befreiung. Es ruft auf, weltweit einen Diakonat für den Frieden zu entwickeln. 

Neunziger Jahre: Die Bemühungen um die Aufrechterhaltung der Kontakte 
und die Umsetzung von Projekten auf lokaler und regionaler Ebene führen zu 
einer Teilregionalisierung des Church and Peace-Netzwerks.

Herbst 1990 - In Straßburg, Frankreich wird ein Regionalbüro eröffnet. 
12.-14. Oktober - In Leipzig findet die erste internationale Konferenz im 
ehemaligen Ostblock statt. Der Kontakt mit der ungarischen Bokor-Bewegung 
entsteht.

März 1992 - Church and Peace ist beteiligt an der Gründung des Vereins  
"Oekumenischer Dienst im Konziliaren Prozess" zur Ausbildung und Beglei-
tung von "SchalomdiakonInnen". 
Dezember 1992 - In Genf wird die Kontaktstelle ökumenischer Dienste für 
Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung eröffnet, entstanden 
aus der Arbeit der Organisatoren des Assisi-Treffens 1988. Sie führt ein Ver-
zeichnis christlicher Freiwilligendienste weltweit.

27.-30. April 1995 - Ein Seminar mit TeilnehmerInnen aus Südosteuropa 
und die Internationale Konferenz in Pécel, Ungarn, spiegeln wachsende 
Verbindungen nach Ost- und Südosteuropa wider. Abgesandte des Programms 
zur Überwindung von Gewalt nehmen an der Versammlung teil.

1997 - In Székesfehérvar, Ungarn wird ein Regionalbüro eröffnet. 
14.-16. März 1997 – Die Europäische Friedenskirchliche Konsultation in 
Wetzlar formuliert ein Memorandum an die Delegierten der bevorstehenden 
Zweiten Europäischen Ökumenischen Versammlung. 
23.-29. Juni 1997 - Zweite Europäische Ökumenische Versammlung in Graz, 
Österreich. Church and Peace organisiert ein Peace House zusammen mit    
IFOR und Pax Christi International. 
30. Juni - 4. Juli 1997 - Versammlung der Konferenz Europäischer Kirchen 
(KEK). Church and Peace tritt der KEK als assoziiertes Mitglied bei.

28.-30. Mai 1999 - Das fünfzigjährige Jubiläum von Church and Peace ist 
gekennzeichnet von fortwährenden NATO-Bombardierungen auf Serbien und 
Montenegro. In der Bienenberg-Erklärung bekennen sich die Teilnehmer als 
Friedenskirchen zu einer Ökumene, die Feindesliebe praktiziert und den Be-
drängten zur Seite steht.
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1990 – 1999    Regionalisierung und Schalom-Dienste



24.-29. April 2001 – Bei einem Seminar für FriedensarbeiterInnen aus Süd-
osteuropa in Elspeet, Niederlande wird das Entstehen eines Netzwerks in die-
ser Region deutlich.

1.-4. Mai 2003 - Erste Internationale Konferenz in Südosteuropa an der Fa-
kultät für evangelische Theologie in Osijek, Kroatien.

28. April - 1. Mai 2005 - Bei der internationalen Konferenz in Selbitz, 
Deutschland entschliessen sich die TeilnehmerInnen aus Südosteuropa zur 
Organisation einer Regionalkonferenz.

20.-24. September 2006 - 
Church and Peace ist Mitorganisa-
tor der ersten regionalen interreli-
giösen Konferenz in Südosteuropa 
auf der Insel Krk, Kroatien.

13.-17. Juni 2007 – Internatio-
nale Konferenz in Nordirland, bei 
der Corrymeela Community. Die 
Schlußbotschaft enthält die Ver-
pflichtung der Friedenskirchen für  
wahre Sicherheit durch Verwund-
barkeit einzutreten und für Ge-
rechtigkeit auf lokaler, nationaler 
und internationaler Ebene. 

4.-8. September 2007 - Church 
and Peace veröffentlicht mit der 
Assisi-Koalition eine gemeinsame 
Botschaft und organisiert während 

der Dritten Europäischen Ökumenischen Versammlung in Sibiu, Rumänien ei-
ne Anhörung zum Thema "Wahre Sicherheit".

2008 - 2009 – Zwei Regionalkonferenzen und zwei Mitgliederversammlungen 
debattieren das UN-Konzept zur "Schutzpflicht" (Responsibility to Protect – 
R2P) und die Stellungnahme des ÖRK hierzu. Eine Erklärung der Mitglieder-
versammlung wird an den ÖRK gesandt. (s. Seite 3) Eine internationale theo-
logische Arbeitsgruppe erarbeitet eine friedenskirchliche Stellungnahme im 
Blick auf die Internationalen Ökumenischen Friedenskonvokation, die 2011 als 
Höhepunkt zum Ende der "Dekade zur Überwindung von Gewalt" stattfinden 
wird.
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 Bruno Bauchet, Vorsitzender von 2000 bis 2006

2000 - ...  Friedenskirchliches Zeugnis im 21. Jahrhundert 



Im Laufe der Jahrzehnte schlossen sich mehr und mehr Gruppen dem 
Netz von Church and Peace an. Die Communauté de Grandchamp ist 
eine von ihnen.

"Church and Peace gehört zu unserer Gemeinschaft", so sagte einmal eine 
Schwester. Wie wahr!
Als Wilfried Warneck im Herbst 1977 nach Grandchamp kam, um uns von 
Church and Peace zu erzählen, hätte er keinen besseren Zeitpunkt finden 
können. Drei Monate später sollte unser nächster Rat zum Thema 'Gewalt der 
Friedfertigen' und zum Geist der Seligpreisungen stattfinden. Damals waren 

wir gerade sehr 
damit beschäf-
tigt, die aktive 
Gewalt f re ihe i t 
des Evangeliums 
zu entdecken, 
nachdem uns die 
Botschaft von 
Général de Bol-
lardière und vor 
allem diejenige 
von Jean und 
Hildegard Goss-
Mayr tief ange-
sprochen hatte. 
Das ist ein Weg, 
dachten wir, um 
unsere Bez ie-

hungen in der Gemeinschaft zu vertiefen, unseren Aufruf nach Versöhnung an 
den 'Orten der Gebrochenheit', an denen wir uns befanden, sowohl in Algerien 
wie in Israel, zu verfeinern. Als Vorbereitung für unseren Rat haben wir da-
mals beide Bücher von Prof. Yoder studiert und bei Tisch lasen wir Thomas 
Merton.
Wilfried war wie ein Pilger unterwegs auf der Suche nach Verbündeten: die 
Beziehungen zu den historischen Friedenskirchen sollten die großen Kirchen 
befruchten. Er war davon überzeugt, dass die Kommunitäten sich durch ihr 
Leben in Gebet und in Gemeinschaft besonders dafür eigneten. Er hat uns  
überrascht und uns für seine Sache gewonnen, als er Schwester Minke eröff-
nete, dass unsere Gemeinschaft eine Friedensgemeinschaft sei! "Ja, die wol-
len wir werden!", hatte sie geantwortet. Wie hätten wir da angesichts seiner 
Einladung zur Mitarbeit noch zögern können? 
So waren wir von Anfang an unterwegs mit denen, die Church and Peace bil-
den sollten. Eine unserer Schwestern war Mitglied des ersten Führungskrei-
ses. Zu der Zeit besuchten uns viele in der Bürgerbewegung und in der Ge-
waltfreiheit engagierte Menschen. Der Aufenthalt von Prof. Yoder war für uns 
ausschlaggebend. Er sprach zu uns von der großen Ausstrahlung der Menno-
niten in der Welt, das war für viele Schwestern eine Entdeckung. Dann schlug
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er uns einen Austausch mit Elkhart, einer mennonitischen theologischen Fa-
kultät in den USA vor. So besuchten zwei Schwestern ein Semester lang Kurse 
dort, und im Gegenzug lebten zwei jungen Mennonitinnen mit uns in Grand-
champ, die sich sehr für unser liturgisches und gemeinschaftliches Leben inte-
ressierten. Zum selben Zeitpunkt war Schwester Vreni in London und fand 
dort im Mennonitischen Zentrum ihre kirchliche Anbindung. Dort entstanden 
Freundschaftsbande mit Alan und Eleanor Kreider, die bis heute anhalten... 
Viele Schwestern haben in den nachfolgenden Generationen von dem in Elk-
hart Gelernten profitiert. Dank der Protokolle der Schwestern, die aktiv an 
den Jahrestreffen von Church and Peace teilnehmen konnten, hat die Kom-
munität Fragen zum Frieden in der Bibel und die Auswirkungen für unser Le-
ben heute vertiefen können. Wir engagieren uns zusammen mit mehreren 
Bewegungen in einem Netz der Suche nach Frieden, Gerechtigkeit und Be-
wahrung der Schöpfung. Es entsteht eine Kraft aus dem Gebet und dem Fei-
ern mit Christen aus anderen Kirchen und Kulturen. Dank Church and Peace 
konnten wir unseren Horizont nach Norden und nach Osten und zu den angel-
sächsischen Ländern erweitern. Es tut gut, sich auf einem gemeinsamen Weg 
des Evangeliums zu wissen, jede und jeder mit den eigenen Gaben. Unser 
Beitrag als Gemeinschaft besteht eher darin, vor Ort engagierte Menschen im 
Gebet zu stützen und mitzutragen, und ihnen einen Ort der Einkehr im Gebet 
und in der Stille zu bieten. Hildegard Goss-Mayr sagt immer zu den Kontem-
plativen: "Betet, und tut alles, um informiert zu sein!"

So viele Schwestern wurden über die Jahre hinweg von manchen Konferenzen 
geprägt, z. B. von der in Leipzig just zum Zeitpunkt des Mauerfalls oder von 
der in Kroatien.

Church and Peace verdanken wir es, dass wir an den großen Versammlungen 
von Basel und Graz, und als Delegierte der Mitgliedsgemeinschaften von 
Church and Peace am Pilgerweg der Friedensbewegungen mit Hildegard Goss-
Mayr in Jerusalem, mitten in der zweiten Intifada, teilnehmen konnten. Einige 
von uns waren 1986 bei der ersten großen europäischen friedenskirchlichen 
Versammlung in Braunfels dabei, damals waren wir seit einem Jahr Mitglied 
von Church and Peace. Schwester Minke hat dort eine Botschaft verlesen: Wie 
wird eine Gemeinschaft zur Friedensgemeinschaft. Zu der Zeit haben wir ent-
deckt, wie viel Gewalt wir – fast unbemerkt – noch in uns tragen können, in 
Folge von Verletzungen, von Traumata in unserer persönlichen und kollektiven 
Geschichte. Das verdankten wir Einkehrzeiten und Seminaren zur Gewaltfrei-
heit, zunächst mit Larry Miller, dann mit Joseph Pyronnet, der eine Weile von 
Simone Pacot  - der Ideengeberin der Bethesda-Seminare, die immer in 
Grandchamp stattfinden - unterstützt wurde, und auch anderswo. Wir benö-
tigten einen Weg der inneren Versöhnung, eine wahre Evangelisierung unse-
rer Tiefen, um zu Friedenstifterinnen zu werden. So kamen wir dazu, es zu 
wagen, miteinander über unsere Vergangenheit zu sprechen, als Deutsche, 
Französinnen, Niederländerinnen, Schweizerinnen, und dann noch als Europä-
erinnen, Schwestern aus Indonesien, aus dem Kongo, um anschließend am 
Fuße des Kreuzes das abzulegen, was unsere Beziehungen beschweren könn-
te.
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Unsere Berufung, für die Versöhnung, für die Einheit der Christen zu beten 
und zu wirken,  hat auf diese Weise eine Vertiefung erfahren, auf der Suche 
nach Versöhnung, Einheit und Frieden in unserem tiefsten Inneren, sie wurde 
erweitert zu einer gleichen Suche zwischen Völkern, Kulturen, Kolonialmäch-
ten, kolonisierten Ländern, Reichen und Armen... Unsere Zugehörigkeit zum 
Netz von Church and Peace bleibt für die Gemeinschaft wichtig, auch wenn 
unsere Möglichkeiten der aktiven Teilnahme an den Begegnungen abnimmt. 
Es steigt in uns eine große Dankbarkeit auf für den zurückgelegten Weg und 
für die nächste Begegnung auf dem Bienenberg, wo wir gemeinsam die 60 
Jahre eines Abenteuers des Glaubens feiern werden!

Die Feier des 60. Jubiläums von Church and Peace bot die Gelegen-
heit, Mitglieder, ehemalige Mitarbeiter und Vorstandsmitglieder in 
kurzen spontanen Interviews zu befragen. Ein Video mit Wilfried 
Warneck wurde dort gezeigt. In dem Gespräch betont Wilfried War-
neck die Akzente der Vision, die Church and Peace seit 1949 verfolgt. 
Einige schriftlich erhaltene Beiträge folgen auf den nächsten Seiten.
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Ruth und Wilfried Warneck

Liebe Freundinnen und Freunde im Kreis von Church and Peace,

es ist uns sehr schmerzlich, 
nicht zu den Jubiläumsveran-
staltungen von Church and 
Peace 2009 zum Bienenberg 
kommen zu können. Ich, Wil-
fried, bin Parkinson-Patient 
mit Schlaganfall-Erfahrungen; 
der Arzt spricht in meinem 
Fall von besonders hohem Ri-
siko, und das wollen wir nicht 
provozieren. So wünschen wir 
Euch aus der Ferne ein Bei-
sammensein unter der Füh-
rung von Gottes gutem Geist, 
die Bereitschaft, aufeinander 
zu hören und voneinander zu 
lernen, und die immer neue 

Freude darüber, dass Gott uns würdigt, Botschafter seines Friedens zu sein.

Sehr gerne denken wir an die Bienenberg-Konferenz vor zehn Jahren zurück. 
Dabei sind wir besonders beeindruckt von der "Erklärung von Bienenberg", 
die damals unter dem Eindruck des Kriegsge-
schehens in Ex-Jugoslawien zustandekam und 
die die fünf Kennzeichen der Friedensgemein-
de beschrieb. Die dort benannten und leicht 
erinnerbaren Merkmale der Friedensgemeinde 
Jesu Christi scheinen uns ein nützliches Hilfs-
mittel für den ökumenischen Austausch dar-
zustellen. Im Schlußabsatz der Erklärung von 
Bienenberg heißt es: "Wir bemühen uns, Got-
tes neuer Welt Gestalt zu geben als Kontrast-
gesellschaften, in deren Klima Gerechtigkeit, 
Frieden, Barmherzigkeit und Wahrheit gedei-
hen können. Wir laden andere ein, diese Visi-
on mit uns zu teilen und ihre Realität in ihren 
eigenen Gemeinden und Gemeinschaften zu 
suchen und zu entdecken." Diese eschatologi-
sche Ziellinie scheint uns sonst in vielen Be-
kenntnistexten zu fehlen. An die Stelle der 
prophetischen Zusage tritt dann nur zu leicht 
die Ermahnung zu moralischer Anstrengung.
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Als eine weitere Besonderheit ist die Beobachtung hervorzuheben, dass der 
Ruf Jesu in die Nachfolge einen Ruf in ein verbindliches gemeinsames Leben 
in Gemeinde oder Gemeinschaft bedeutet. So stellt das friedenskirchliche E-
thos gleichzeitig eine Aussage zur Struktur der Gruppe dar, die das Ethos rea-
lisieren kann.  
Wir sind überzeugt, dass Church and Peace den Auftrag hat, in diese Richtung 
weiterzuarbeiten. Dabei wird die aktuelle Begleitung der Mitgliedsgemein-
schaften genauso wichtig sein wie die Bewertung ihrer in der Vergangenheit 
gemachten Erfahrungen. 

Ute Wilmers

Es hat mir viel Freude gemacht, ehrenamtlich 
für Church and Peace zu arbeiten. Für mich 
war alles gleichwertig und gleich schön: Brief-
marken kleben, Übersetzungen machen, das 
große Band mit den vielen Füßen zu malen 
"Richte unsere Füße auf den Weg des Frie-
dens", zusammen mit Ruth Warneck den Kon-
ferenzraum zu schmücken mit Blumen aus 
meinem Garten und zu überlegen, wie wir 
diesmal die Stühle stellen, eine kleine Medita-
tion zu machen zu der Kunstpostkarte, die wir 
auf jeden Platz legten, oder Reisen im Auftrag 
von Church and Peace zu machen.
Am besten war die Versammlung in Assisi. Zu-
sammen mit Ruth Heinrichs war ich verant-
wortlich für die Unterbringung der vielen Teil-
nehmer. Wir waren schon ein paar Tage eher 

angereist und saßen miteinander in einem Zimmer und sortierten die vielen 
Anmeldezettel, auf denen z.B. Sprachkenntnisse, Auto oder nicht, eventuelle 
Gehbehinderungen und Sonderwünsche vermerkt waren, denn in Assisi, die-
sem kleinen Bergdorf und der weiteren Umgebung gab es die verschiedensten 
Unterbringungsmöglichkeiten. Und außerdem noch Vorstellungen von der Ge-
schäftsstelle, wer mit wem und welche Konfession mit welcher Konfession und 
welche Gruppe mit welcher Gruppe des Nachts in einem gemeinsamen Zim-
mer vielleicht einander näherkommen sollten.

Und plötzlich im letzten Augenblick gab es Abmeldungen und verspätete An-
meldungen mit Extrawünschen und Sprachkenntnissen, die gar nicht zusam-
menpassten, ein riesiges Chaos! "Ab jetzt können wir nicht mehr alles durch-
diskutieren", sagte ich zu Ruth, "das muss jetzt einer allein und intuitiv ma-
chen." Drei Tage und drei Nächte arbeitete ich in einem durch, schlief nur 
zwei Stunden in der Nacht und wenn ich morgens einen schönen neuen Plan 
mit all den Anmeldezetteln auf dem Fußboden liegen hatte, dann kann neue 
Post mit neuen Abmeldungen - und alles war über den Haufen geworfen.
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Aber es war schön!!! Wenn ich müde war, ging ich immer in der dunklen 
Nacht den Berg hoch zu einem kleinen Brunnen und hielt meinen Kopf unter 
das eiskalte plätschernde Wasser um aufzuwachen. Ich war richtig high da-
von. Einmal kam Dirk Heinrichs zu mir ins Zimmer, schaute sich lächelnd das 
Muster von all den Zetteln auf dem Fußboden an, nahm mich schweigend und 
ganz fest in die Arme und ging schweigend wieder raus. Das hat mir auch viel 
Kraft gegeben.

In den späteren Jahren spürte ich immer mehr, dass in mir selbst so viel Un-
bewältigtes und so viel Unfrieden ist, dass ich nicht mehr glaubwürdig nach 
außen für den Frieden arbeiten kann und ich machte eine heilende Therapie. 
Danach entschied ich mich, nicht mehr bei Church and Peace zu arbeiten, 
sondern eine Ausbildung als Kindertherapeutin zu machen und ehrenamtlich 
beim Kinderschutzbund zu arbeiten. Wenn ich meine Berichte schrieb, dachte 
ich manchmal, mit demselben Satz, mit dem ich meine Kinderarbeit be-
schreibe, hätte ich auch das Anliegen von Church and Peace beschreiben kön-
nen.
Und heute bin ich eine Großmutter, die sich gerade auf die Geburt des achten 
Enkelkindes freut. Alles ist gleich wichtig. Alles hat seine Zeit.

André Gingerich

Von 1984 bis 1987 arbeitete ich als Freiwilliger vom Mennonite Central Com-
mittee in der Geschäftsstelle. Eine Erfahrung, die mich tief geprägt hat.

Ich hatte gerade das College-Studium abgeschlossen, und ich war jung, weit 
weg von zu Hause, damit beschäftigt, Fragen von Glauben und Identität zu 
klären, und voll von Ideen, Idealismus und Energie. Ich bin sehr dankbar für 
die Gastfreundschaft und die Geduld, mit denen ich im Church and Peace-Bü-
ro, in der Laufdorfer Gemeinschaft und im weiteren Netz willkommen-gehei-
ßen und aufgenommen wurde.

Ich durfte in jenen Jahren eng mit Wilfried Warneck zusammenarbeiten. Seine 
weitgespannten Erfahrungen und Beziehungen stellten eine wunderbare und 
faszinierende Quelle von Einsichten und Geschichten zu Zeugnis und Berufung 
der Kirche als Friedenskirche dar. Er half mir, die in meiner eigenen mennoni-
tischen Tradition verborgenen Gaben und Stärken zu sehen, die ich für selbst-
verständlich gehalten oder noch nicht bemerkt hatte. Auch half er mir zu se-
hen und zu schätzen, wie Gottes Geist in vielen Traditionen und an vielen Or-
ten am Werke war und ist. Ich entdeckte, wie nützlich und verheißungsvoll es 
für die "geriatrischen" Friedenskirchen und die neuen, jungen Friedensge-
meinschaften sein kann, Austausch und Freundschaft miteinander zu pflegen.
Ich erinnere mich daran, wie wir einmal mit jemand zusammensaßen, der 
sich für die Mitarbeit im Team beworben hatte. Wir wechselten einige Worte, 
um uns miteinander bekanntzumachen; dann fragte Wilfried den Bewerber, 
wie verbindlich für ihn Jesu Weg des Friedens sei. Und die nächste Frage lau-
tete: Lieben Sie die Kirche? Diese Frage hat mich nicht wieder losgelassen.
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Sie enthält eine Spannung, die zweifel-
los viele von uns verspüren. Auf der ei-
nen Seite gibt es die Sehnsucht, unsere 
vorhandene Kirche möge zuverlässiger 
darin werden, Jesu Weg des Friedens 
und der Solidarität mit den Armen zu 
folgen; auf der anderen Seite tragen wir 
tief in uns die Gewißheit, dass Gott in 
diesen unseren Gemeinden, die sich 
doch um das Kreuz Jesu scharen - so 
unvollkommen sie sonst sein mögen - 
in die Geschichte einbricht. Manchmal 
empfinde ich im Blick auf die Kirche 
Missbehagen und Ungeduld, aber 
gleichzeitig auch eine tiefe Dankbarkeit 
für das Zeugnis eben derselben Kirche, 
die doch der Leib Christi ist. Ich zitierte 
Wilfrieds Frage in meinem Ordinations-
gottesdienst, und sie gehört zu dem, was mich bewog, mehr als fünfzehn Jah-
re lang in meinem Dienst als Gemeindepfarrer zu bleiben. 
Einen großen Gewinn stellten die zahlreichen Gelegenheiten dar, Kommunitä-
ten im Netz von Church and Peace zu besuchen und so freundschaftliche Be-
ziehungen zu ihnen zu entwickeln. Ich denke an eine Woche in Wulfshagener-
hütten, an die mein Leben verändernde Erfahrung einer Fußwaschung im 
Rahmen der Karwoche in Imshausen, an einige denkwürdige Tage mit Chris-
ten in der Friedensbewegung in Ostdeutschland, die der Versöhnungsbund vor 
der "Wende" organisiert hatte, an Besuche in Bammental und an DMFK-Tref-
fen, an Tagungen des Anglikanischen Friedenskomitees und an solche der Ini-
tiative Schalom, an Retraiten in Grandchamp, an die Gelegenheit, Hildegard 
Goss-Mayr kennenzulernen und zu hören, an eine Eirene-Tagung im Hunsrück 
und an viele andere Begegnungen. Jahresversammlungen und Großveranstal-
tungen wie Braunfels und Assisi boten die Gelegenheiten, außergewöhnliche 
Menschen kennenzulernen und die reiche Vielfalt friedenskirchlichen Lebens 
wahrzunehmen. Auch Freundschaften mit anderen Freiwilligen haben die Zeit 
überdauert. 

Meine Jahre im Church and Peace-Büro fanden eine unmittelbare Fortsetzung 
in dreieinhalb Jahren Dienst im Church and Peace-Netz, in einer ökumeni-
schen Friedensgemeinschaft im Hunsrück mit US-Militärangehörigen als Ziel-
gruppe. Darüberhinaus verstärkten sie mein Interesse an weiterführendem 
theologischem Studium an der Associated Mennonite Biblical Seminary-Hoch-
schule. In meiner Arbeit als Missionspastor in South Bend (Indiana) habe ich 
mich oftmals an Erfahrungen erinnert, die ich meiner Zeit im Church and 
Peace-Netz verdanke. Ganz besonders bedeutsam und wertvoll wurde die Er-
fahrung der Church and Peace-Zeit für mich jedoch, als ich vor vier Jahren ei-
ne Teilzeit-Tätigkeit als Direktor der Abteilung für zwischenkirchliche Bezie-
hungen der Mennonite Church USA aufnahm.
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Tiefe Dankbarkeit erfüllt mich im Blick auf alle, die im Rahmen von Church 
and Peace voller Hingabe wirken, und auf die Kommunitäten und Gemein-
schaften, die ihre Suche nach einem Leben als Friedensgemeinde ohne Unter-
laß fortführen und dabei auch die Kirche in ihrer Breite zum lebendigen Mit-
vollzug dieser Berufung einladen.

Sharon Erickson Nepstad

An meinen ersten Besuch im Church and Peace-Büro im Frühjahr 1987 habe 
ich eine lebhafte Erinnerung. Ich war im Rahmen des Intermenno Trainee-
Programms nahezu ein Jahr lang 
in Westdeutschland gewesen und 
ich machte Pläne für die Rückkehr 
in die USA in einigen Wochen. In 
einer Verkettung merkwürdiger 
Ereignisse traf ich jedoch mit dem 
Europa-Direktor von Mennonite 
Central Committee zusammen, der 
es mir ans Herz legte, die Tätigkeit 
bei Church and Peace zu erwägen. 
Er kaufte mir eine Fahrkarte und 
schickte mich los zu einem Ge-
spräch mit Wilfried Warneck und 
Marie-Noëlle von der Recke. Als 
ich danach wieder in der Bahn 
saß, hatte ich ein seltsames Gefühl 
im Magen. Innerlich war ich darauf 
ausgerichtet, in die USA heimzu-
kehren, aber ich wusste, ich würde 
mich dem Church and Peace-Team 
anschließen. Damals war ich mir 
nicht sicher, ob ich das wirklich 
wollte - schließlich erschien mir in 
meinem jugendlichen Alter von 
zweiundzwanzig Jahren eine Drei-
jahresverpflichtung als ein sehr langer Zeitraum. Aber ich hatte dann doch 
den sehr klaren Eindruck, dies zu tun sei das Richtige für mich. Meine instink-
tive Entscheidung war richtig.

Ich arbeitete bei Church and Peace von 1987 bis 1990. Was für eine phäno-
menale Zeit war das! Als Reaktion auf den immer heftigeren Rüstungswettlauf 
war die Friedensbewegung angewachsen, und ich hatte die großartige Gele-
genheit, kreuz und quer durch Europa Church and Peace-Mitgliedsgemein-
schaften zu besuchen, die sich verpflichtet hatten, diese Probleme gewaltfrei 
anzugehen. Von britischen Quäkern zu italienischen Franziskanern - nie zuvor 
hatte ich mich inmitten einer so reichen, vielgestaltigen und engagierten Aus-
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wahl religiöser Traditionen befunden. Dann, im Herbst 1989, erlebten wir die 
unvergeßliche Transformation der Deutschen Demokratischen Republik. Als 
die Berliner Mauer fiel, wußte ich: Ich hatte mehr über Gewaltfreiheit zu ler-
nen. Als mein Dienst zu Ende ging, bewarb ich mich daher für weiterführende 
Studien, um die Dynamik von Protest-Initiativen und die Rolle von Religion im 
sozialen Wandel zu untersuchen. 

Ich nahm mir dann vor, die Wechselwirkung von Religion und gewaltfreien ge-
sellschaftlichen Bewegungen zu erforschen, und das ist meine Lebensarbeit 
geworden. Nach der Promotion in Soziologie startete ich an der Regis Univer-
sity einen Studiengang über Frieden und Gerechtigkeit. Später unterrichtete 
ich an der Duquesne University "Konfliktbearbeitung und Friedensforschung" 
und war Dekanin des Bereichs Religious Studies an der University of Southern 
Maine. In diesem Jahr bin ich Gastprofessorin am Kroc-Institut für internatio-
nale Friedensforschung an der Universität von Notre Dame; ich bin Professo-
rin für Soziologie und Director of Religious Studies an der University of New 
Mexico. Ich habe zwei Bücher geschrieben. In meiner wissenschaftlichen Ar-
beit hoffe ich, nicht nur wichtige Bewegungen zu dokumentieren, sondern 
auch die Wege zu erhellen, auf denen es engagierten Bürgern gelingt, Milita-
rismus einzudämmen und Frieden zu schmieden. 

Meine Selbstverpflichtung zum Friedenstiften hat an Intensität gewonnen, seit 
ich zwei Mädchen aus Mittelamerika, Linnea und Malaya, adoptiert habe. Das 
salvadorianische bzw. guatemaltekische Erbe meiner Kinder erinnert mich an 
die Verheerungen, die Krieg über so viele Nationen und Völker gebracht hat. 
Ich hoffe, dass meine Töchter und alle Kinder in einer Welt groß werden kön-
nen, in der die Menschheit Krieg als Methode der Konfliktbearbeitung verwirft. 
Ich bin für alles dankbar, was Church and Peace zum Erreichen dieses Ziels 
beiträgt, und besonders dafür, ein Teil davon gewesen zu sein.

Doris Reymond-Ziegler

Ich habe Church and Peace entdeckt, als ich auf der Suche nach einem Ort 
war, an dem ich meine Deutschkenntnisse verbessern könnte. Als ich das In-
formationsmaterial über Church and Peace erhielt, dachte ich, dies sei eine 
evangelikale Sekte, die mir bestimmt vollends das Christsein verleiden würde. 
In Laufdorf angekommen, erlebte ich den Schock meines Lebens. Alles, was 
Wilfried Warneck und Marie-Noëlle von der Recke mir sagten, erschütterte, ja 
es entzückte mich. Hier waren endlich engagierte, der Welt zugewandte 
Christen, wie ich nicht mehr hoffte, sie jemals zu finden. Die Gewaltfreiheit 
des Evangeliums erschien mir sofort selbstverständlich. So blieb ich, um mehr 
zu erfahren und um mich in diesem großartigen Netz einzubringen.

Im September 1987 hatte ich einen Sprachaufenthalt in der Basisgemeinde 
Wulfshagenerhütten. Diese Gemeinschaft ist in den Entscheidungen, die sie 
trifft, und in ihrem Gottvertrauen, sogar bei den praktischen Seiten des Le-
bens, sehr radikal. Sie verblüffte mich, wühlte mich auf und ich hatte große 
Angst, es könne meine Berufung sein, mich dort "im hohen Norden" zu enga-
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gieren! Aber ich kehrte 
nach Laufdorf zurück 
und begann mit meiner 
Arbeit: Sekretariat,   
Übersetzung, Korre-
spondenz, Hilfe bei der 
Organisation von Kon-
ferenzen, mit Marie-
Noëlle als Coach, die 
mir alles beibringen 
musste, sogar die fran-
zösische Rechtschrei-
bung!

Ich bin 3 Jahre in Lauf-
dorf geblieben. Drei Jah-
re unglaublichen Reich-
tums, dank des damali-
gen Arbeitsteams und der Mitglieder des Laurentiuskonvents. Ich reiste so 
viel wie noch nie in meinem Leben, voller Staunen in dieser dreisprachigen 
Welt, bei der Entdeckung der Täufer, der Quäker, der Brethren und der ver-
schiedenen Gemeinschaften, die dem Netz angehören ... Seit meiner Zeit in 
Deutschland kenne ich den Internationalen Versöhnungsbund; auf deutsch 
lernte ich wieder beten; in Deutschland wurde mir klar, dass ich Frauen, wenn 
sie von Theologie sprachen, besser verstand als die männlichen Theologen, 
und dass es mehr Theologinnen bräuchte. Aber klar: Warum nicht ich???

Dorothée Reutenauer (Mitglied des Internationalen Versöhnungsbunds) lieh 
mir ihre Wohnung, und so konnte ich in Straßburg Theologie studieren und 
gleichzeitig weiter für Church and Peace arbeiten. Ich lernte meinen Mann 
kennen. Wir zogen in die Gegend von Montbéliard. Dort arbeitete ich eine 
Weile als biblische Referentin, dann warf ich das Handtuch: zwei energiegela-
dene Kinder zu erziehen (auf die wir zwei Jahre gewartet hatten, und sie ka-
men vom anderen Ende der Welt, hatten also ein Anrecht darauf, viel Platz in 
unserem Leben einzunehmen) und gleichzeitig beide als Pastoren zu arbeiten, 
war ein zu großes Risiko für das Gleichgewicht unserer Familie.

Seit 2005 arbeite ich im Centre social et culturel (Kulturzentrum) von Lure. 
Mein Sohn sagt mir des öfteren, dass ich einen Beruf ausübe, den es gar nicht 
gibt! Ich stelle soziale Kontakte zu einsamen Menschen her, zu Personen aus-
ländischer Herkunft, die soziale, familiäre oder persönliche Schwierigkeiten 
haben. Ich bin so etwas wie eine 'weltliche' Seelsorgerin. Ich treffe auf Men-
schen, denen ich noch nie begegnet war, als ich noch im kirchlichen Bereich 
arbeitete: Menschen mit Minimaleinkünften, Illegale, Einwanderer, Muslime ... 
In Lure gehöre ich auch einer Gruppe an, die den interreligiösen Dialog pflegt, 
ich lerne, Märchen mit biblischem Hintergrund zu erzählen und zu schreiben .. 
Ich bemühe mich, die Gewaltfreiheit und das Evangelium in meinem Arbeits-
alltag, im Alltag meiner Familie, meiner Gemeinde, meiner Stadt zu leben.
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Ich danke dem Netz von Church and Peace für die unermessliche Öffnung, die 
ich dank seiner ökumenischen und internationalen Dimension erhalten habe. 
Für seine Art, aus der Bibel und der Theologie keine Theorien, keine Dogmen, 
sondern Wege des praktischen Engagements zu gewinnen, eine Lebensart, 
ein Anspruch für die Entscheidungen im Alltag, und eine Kraft, um gegen Un-
gerechtigkeit zu kämpfen. All dieses nährt mich in meinem Leben und in mei-
nen alltäglichen Entscheidungen.

Christian Hohmann

Das 50jährige Jubiläum der Church and Peace 
Bewegung steht mir immer wieder vor Augen, 
vor allem zwei Momente, die mich seither be-
gleitet haben: Das Gespräch mit Christen aus 
Belgrad im Schatten des Krieges im Kosovo 
und in Serbien und der bewegende Abend-
mahlsgottesdienst zum Abschluss des Sym-
posiums auf dem Bienenberg. 
Die Erfahrungen aus der Zeit, als ich bei 
Church and Peace arbeiten durfte, haben 
mich weiter begleitet und in meinem Dienst 
ermutigt: 

- Im Sommer 2000 übernahm ich die Pfarr-
stelle für Ökumene und Erwachsenenbildung 
im Kirchenkreis Koblenz: Hier hatten Men-
schen 1999 gegen den damaligen NATO-Krieg 
protestiert. Nun wurde ein Projekt gesucht, 
das Brücken zwischen den Menschen in Serbi-
en und in Deutschland bauen sollte. Ich erin-
nerte mich an die Begegnungen mit Jasmina 
Tosic von "Bread of Life" und schlug dem Kirchenkreis vor, den Kontakt zu 
"Bread of Life" herzustellen. 

Zu dritt besuchten wir Ende September 2001 "Bread of Life". Für mich war es 
das erste Mal, dass ich Menschen in Serbien besuchte. Die Zerstörungen 
durch die NATO-Angriffe waren noch zu sehen. Aber ich spürte, dass sich die 
Wunden durch die Verbrechen von deutscher Seite während des Zweiten 
Weltkrieges besonders tief und schmerzlich in die Erinnerungen vieler Men-
schen eingegraben hatten. Serbien erlebte ich als ein in Europa isoliertes, und 
sich selbst isolierendes Land. Bread of Life versucht dagegen, ein Fenster 
nach draußen zu öffnen und ein Ort zu sein, wo sich Menschen unterschiedli-
cher Herkunft begegnen, ihr Lebensschicksal teilen und in die Hände Gottes 
legen. Menschen, die selber fliehen mussten, halfen nun anderen, die als 
Flüchtlinge heimatlos geworden sind (insbesondere Roma und Sinti), die am 
Rande der serbischen Gesellschaft leben oder vegetieren müssen. 
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Später kam es zu einem Gegenbesuch im Kirchenkreis Koblenz: junge 
ChristInnen, ErzieherInnen kamen zu uns aus Serbien. Bis heute finden re-
gelmäßige Besuche zwischen Koblenz und Belgrad statt und die Unterstützung 
füreinander wird wechselseitig erlebt. 

- Mir ist in letzter Zeit aufgefallen, dass das friedenskirchliche Zeugnis von 
Seiten der Kirchenleitung – vor allem nach den Erfahrungen des NATO-Einsat-
zes gegen Serbien – sehr ernst genommen wurde und das Bewusstsein für 
die "prima ratio" der gewaltfreien oder zivilen Konfliktprävention oder Kon-
fliktbearbeitung gewachsen ist.
Dennoch scheint mir, dass das friedenskirchliche Zeugnis innerhalb der Struk-
turen einer volkskirchlich verfassten Kirche viel schwerer umzusetzen ist, als 
es in kommunitären Gruppen, Netzwerken oder Historischen Friedenskirchen 
erkennbar wird. Die entscheidende Frage, die sich für jeden und jede von uns 
stellt, unabhängig davon in welchem kirchlichen Kontext wir leben, lautet: 
sind wir Spiegelbild des Evangeliums oder Spiegelbild unserer Gesellschaft?

- Dies zeigt mir auch die Diskussion um das ökumenische Miteinander: Den 
Gottesdienst, den wir zum Abschluss unseres Symposiums auf dem Bienen-
berg feierten, werde ich nicht vergessen. Wir waren als Christen aus ver-
schiedenen Kirchen, Gemeinschaften und Ländern ganz nahe beieinander und 
mussten nicht über liturgische Detailfragen streiten. Gottes Geist ließ uns alle 
eine so dichte Gemeinschaft mit dem in Brot und Wein gegenwärtigen Chris-
tus erleben, dass die Frage nach der konfessionellen und liturgischen Ausrich-
tung dahinter zurücktrat. Das ist mir unvergessen. Auch der Schmerz über 
den Krieg und das Leid der Menschen im ganzen ehemaligen Jugoslawien 
wurde geteilt in der Gewissheit, dass Gott uns mit der Kraft seiner Versöh-
nung beschenkt und immer wieder hoffen lässt auf seinen Schalom.

- Seit Sommer 2004 arbeite ich als Pfarrer für Mission, Ökumene und kirchli-
che Weltverantwortung. Ich zögere manchmal, mich unter dieser Bezeichnung 
vorzustellen. Denn sie beschreibt eine Aufgabe, der ich in der täglichen Praxis 
kaum gerecht werden kann. Oft merke ich dabei, wie mir die Gemeinschaft 
und der Geist des Miteinanders bei Church and Peace in dieser Arbeit fehlt 
und wie es gut tut, wenn ich bei verschiedenen Gelegenheiten Freundinnen 
und Freunde von Church and Peace sprechen und treffen kann. Jedes Jahr 
freue ich mich auf den Weihnachtsrundbrief des Laurentiuskonventes in Lauf-
dorf. In den Erfahrungen, die in diesem Rundbrief niedergeschrieben sind, 
spiegelt sich für mich sehr viel von dem, was das friedenskirchliche Zeugnis 
im konkreten Alltag bedeutet: 
Es geht nicht um hochgesteckte Lebensziele, sondern darum, aus der Zuwen-
dung Gottes zu leben und sich anderen zuzuwenden in dem Bewusstsein, 
dass wir als Menschen in dieser einen Welt aufeinander angewiesen sind und 
nur miteinander sinnvoll leben können. 
Das friedenskirchliche Zeugnis bleibt eine ständige Herausforderung, weil un-
sere Kirchen – und oft auch wir selber – immer wieder in der Gefahr stehen, 
mehr ein Spiegelbild der Gesellschaft als des Evangeliums zu sein.
Euch im Gebet und mit herzlichen Grüßen verbunden.
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Die Internationale Konferenz hat sich nicht nur mit der Vergangenheit 
von Church and Peace befasst. Die Zukunft der Friedensarbeit war 
Thema von 12 mehrsprachigen Workshops, in denen Vertreter von 
Organisationen, Gemeinschaften und verschiedenen Bewegungen im 
Dialog sein konnten.

Die Entwicklung bei den Friedensdiensten und im Schalomdiakonat wurde von 
Elisabeth Freise (Eirene) und Stefanie Bruckmeir (OeD) vorgestellt. Maarten 
van der Werf (Christian Peacemaker Teams) und Karin Laier (Ökumenisches 
Begleitprogramm für Frieden in Palästina 
und Israel) führten in zwei verwandte For-
men gewaltfreier Interventionen ein. Ana 
Raffai (Rand, Kroatien) und Marijana Ajzen-
kol (Center for Religious Dialog, Serbien) 
berichteten von der interreligiösen Frieden-
sarbeit an der Basis und mit Vertretern un-
terschiedlichen Glaubens in Südosteuropa. 
Paul Lansu (Pax Christi) stellte das Frie-
denszeugnis bei den zwischenstaatlichen In-
stitutionen vor, an dem Pax Christi beteiligt 
ist. Maria Biedrawa (MIR und Arche von 
Jean Vanier), Daniel Geiser-Oppliger (Men-
nonitische Konferenz, Schweiz) und Matthias 
Hofer (MCC) machten auf die Herausforde-
rungen außerhalb Europa aufmerksam, am Beispiel Afrikas und des Iraks. 
Hansuli Gerber (DOV) und Pater Patrick Edou (UN-Dekade) leiteten den Aus-
tausch am Ende der "Dekade zur Überwindung von Gewalt" des ÖRK und der 

"Internationalen Dekade für eine Kultur 
des Friedens und der Gewaltfreiheit für 
die Kinder der Welt" der UNO. Madeleine 
Bähler (Compax, Bienenberg) und Be-
noît Thiran (Sortir de la Violence) stell-
ten zwei Ausbildungen zur gewaltfreien 
Konfliktbearbeitung vor, während Ulrike 
und Kim Comer (Darvell Commu-nity) 
das Programm "Den Zyklus der Gewalt 
durchbrechen" bekannt machten – eine 
Arbeit für Sensibilisierung zur Konflikt-
transformation in Schulen, Universitäten 
und bei Soldaten. "Wie nachhaltig und 
frieden-stiftend kann gemeinschaftliches 
Leben sein?" war die Frage der Runde 

für Leute, die in gemeinschaftlichen Formen leben oder träumen, es zu tun, 
mit Barbara Ruthardt-Horneber (Hofgemeinschaft Guggenhausen) und Ulrike 
und Kim Comer stellten die Darvell Community (ehemals Bruderhof) vor.

Diese vielfältigen Friedenszeugnisse lassen hoffen, dass aus dem Erfahrungs-
austausch neue Kooperationen entstehen.   
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Die Bienenberg-Konferenz endete mit einem ökumenischen Gottes-
dienst. Die Predigt von Marie-Noëlle von der Recke griff das Motto der 
Tagung auf: Richte unsere Füße auf den Weg des Friedens (Lukas 1, 
67-79)

Der Traum eines vereinten Europas wurde im Laufe der Geschichte unter-
schiedlich verfolgt. Napoleon wollte ihn durch militärische Eroberungen ver-
wirklichen. Sein Name, seine Siege und seine Niederlagen bleiben im Ge-
dächtnis. Sein Traum eines vereinten Europas endete mit einem Desaster. 
Doch wer erinnert sich noch an die Franzosen Jean Monnet und Robert Schu-
mann? Sie sorgten sich um Versöhnung mit Deutschland, dem ehemaligen 
Feind, durch wirtschaftliche Partnerschaft auf Augenhöhe. Bundeskanzler     
Konrad Adenauer verstand dieses Geste. So gaben diese beiden Länder, die 
einander so oft auf den Schlachtfeldern gegenüber standen, die Initialzün-
dung für ein neues Abenteuer, dessen erstes Ziel ein Beitrag zum Frieden war 
und dessen Horizont über die Grenzen Europas hinausging. Das kollektive 
Gedächtnis hat diese Politiker aufs Abstellgleis geschoben. Dennoch sind sie 
die Friedensstifter, die sich das vereinte Europa ausgedacht haben, das wir 
kennen.

Wer erinnert sich an Zacharias, außer den Ordensleuten, die täglich seinen 
Lobgesang singen? Wer weiß noch von Johannes dem Täufer, außer der Ge-
meinschaft der Arche, die seiner jedes Jahr mit einem großen Fest am 21. Ju-
ni gedenkt? Der Name seiner Mutter wurde vielen Mädchen und Königinnen 
gegeben. Doch sie selbst kennt man kaum. Diese Menschen sind in Verges-
senheit geraten. Und dennoch, wir berühren im ersten Kapitel des Lukasevan-
geliums, wo sich der Text unserer Meditation befindet, das Wesentliche der 
Geschichte, einer Geschichte, die wohl den Historikern und der Gesellschaft 
im Allgemeinen unbekannt ist: es ist die Geschichte aus dem Blickwinkel des 
Glaubens.

Hier ist das kleinste Detail von großer Bedeutung. Der Namen Zacharias be-
deutet: "Gott hat sich erinnert", Elisabeth: "Gottes Eid". Sie hat ein Kind be-
kommen. Wie andere Geburten zu entscheidenden Augenblicken in der Ge-
schichte Israels ist auch diese Geburt außergewöhnlich: Elisabeth ist betagt, 
und das Kind soll nicht den Namen seines Vaters tragen, wie es Sitte ist, son-
dern Jehohanan heißen, das heißt "Gott ist Gnade". Der seit der Ankündigung 
dieser Geburt verstummte Zacharias spricht wieder, vom Heiligen Geist er-
füllt, in einem Hymnus, dem 'Benedictus'. 

Dieser Hymnus beginnt wie jedes jüdisches Gebet: Baruch atah Adonai, fährt 
dann wie eine Prophezeiung fort – und umfasst in wenigen Sätzen sowohl die 
Vergangenheit des Volkes Israels als auch unmittelbar bevorstehende, für die 
Zukunft entscheidende Ereignisse. Obwohl wir uns bei diesem Hymnus auf 
der Schwelle zwischen vergangenen und bevorstehenden Zeiten befinden, 
stellt er die angekündigten Ereignisse so dar, als seien sie schon geschehen: 
Gott hat besucht, Gott hat sein Volk erlöst! Zacharias stellt die Verheißung 
wie eine vollendete Tatsache dar. "Besuchen" und "erlösen" sind zwei Begriffe
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im ersten Testament für das Eingreifen Gottes bei seinem Volk. Wie in der 
Vergangenheit interessiert sich Gott für sein Volk. Er kommt, ja, er ist schon 
da, um den Verlauf seiner Existenz zu verändern.
Was kommen soll, wird verschleiert vorgestellt, wortwörtlich geht es um "ein 
Horn des Heils" (V. 69). Die Übersetzer meiden das ungewöhnliche Bild und 
sagen: "ein mächtiger Herrscher" wurde hervorgerufen.
Der gleichzeitige Blick auf Vergangenheit und Zukunft prägt die folgenden 
Verse: die kommende Rettung zeigt, dass Gott sich treu an seine Zusagen 
gegenüber den großen Figuren der Geschichte des Volkes Gottes hält. Sie 
kommen fast alle vor: David, die Propheten, die Väter, Abraham, der Urvater, 
der die allererste Zusage erhielt. Sie alle bezeugen den Willen Gottes: Heil 
und Befreiung. Dann wird das Kind Johannes angesprochen: er wird Gott vo-
rangehen, den Weg zur Befreiung weisen. Noch einmal sagt der Hymnus, 
dass Gott sein Volk besucht hat; seine Güte ist der Beginn von allem, was der 
Wegbereiter verkünden wird; er sagt auch, was Gott für sein Volk will: "seine 
Füße auf den Weg des Friedens richten". Das letzte Bild ist das einer Morgen-
sonne, die die Menschen aus ihrer Nacht und der Todesmacht holen will. Einer 
der allerletzten Verse in Maleachi, dem letzten der Prophetenbücher wird zi-
tiert, der den Tag angekündigt, an dem "die Sonne der Gerechtigkeit aufge-
hen soll, und ihre Flügel bringen Heilung" (Maleachi 3,20).

Liebe Freundinnen und Freunde, wir sind am Ende unserer Feier von 60 Jah-
ren Friedenszeugnis und ökumenischem Dialog. Ein solches Jubiläum erlaubt 
es uns, uns innerhalb einer Geschichte wahrzunehmen. Doch es ist eine ande-
re Geschichte als die, von der man sonst so spricht. Sie hat nichts gemein mit 
dem sechzigjährigen Bestehen der NATO, außer dem gleichen Nachkriegskon-
text, in dem alles begann. Der Lobgesang des Zacharias lässt uns einen ande-
ren Blick auf die Geschichte werfen: im Kontext einer Besatzung durch eine 
fremde Macht, der wirtschaftlichen Ausbeutung durch den Besatzer, sagt er, 
dass die Befreiung schon da ist und er bringt uns näher zu all denjenigen, die 
von der offiziellen Geschichte und der Politik der Mächtigen zertreten und so 
gerne vergessen werden. Er spricht nicht aus dem Blickwinkel der Eroberer, 
der Machthaber. Er ruft nicht dazu auf, eine Gegenmacht aufzustellen, wie es 
sich manche Zeitgenossen gewünscht hätten. Er spricht aus dem Blickwinkel 
derjenigen, die sich nicht aus eigener Kraft retten können und alles von Gott 
erwarten. Die Geschichte, von der im Benedictus die Rede ist, ist weder die 
Geschichte der Generäle, noch die der Könige, aber genau so wenig diejenige 
der Menschen, die sie umstürzen, um sie dann umso besser nachzuahmen. 
Die Geschichte, die uns hier vereint, ist eine Parallel-Geschichte, es ist eine 
"Geschichte von unten", die Geschichte von Männern und Frauen, ohne 
Macht, aber mit einer tiefen Sehnsucht nach Heilung für eine kranke Welt. 
Wer hier beim 50jährigen von Church and Peace dabei war, während der 
Bombenwürfe der NATO auf Serbien, wird verstehen, was ich meine ... Jede/r 
von uns könnte Beispiele für diese Geschichte geben.

Nun, da wir uns trennen werden, möchte ich Euch drei Begriffe mit auf dem 
Weg geben:
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Der Ewige ist Ver-
heißung: Im Namen 
E l isabeth is t d ie 
Heilsgeschichte zu-
sammengefasst. An 
der Schwelle zu ei-
ner neuen Etappe in 
der Beziehung zwi-
schen Gott und sei-
nem Volk ist die Zu-
sage an Abraham 
und die Väter ent-
scheidend, die von 
den Propheten wei-
ter getragen wurde. 
Wir hier Versammel-
ten sind eine Hand-
voll Menschen, aber 
wir vertreten Gruppen, Gemeinschaften, die sich diese Zusage an Abraham 
und die Propheten angeeignet haben. In Lukas 1 wird angekündigt, dass die-
se Zusage sich durch das Kommen des Messias offenbaren wird. Es ist eine 
Zusage von Leben, von Heilung, von Heil. Keine Zusage von Macht oder Sieg. 
Es geht nicht darum, die Feinde des Volkes Gottes zu vernichten, sondern da-
rum, ihnen entrissen zu werden. Gott selbst verpflichtet sich, die Befreiung zu 
bringen, nach der sein Volk trachtet. Diese Gewissheit, die der Vorname Eli-
sabeth aussagt, müsste uns in unserem Engagement und unseren Bemühun-
gen entkrampfen. Bei allem, was wir tun, ob im humanitären oder im sozialen 
Bereich, in der Konfliktbearbeitung, in Protestkampagnen, in der Ausbildung 
und Qualifizierung für Friedensarbeit, immer sind wir eingeladen, dies unter 
dem Zeichen der Verheißung zu tun, denn es ist Gott, der die Geschichte 
formt. Es geht um sein Projekt, ein Projekt des Lebens und nicht des Todes.

Der Ewige erinnert sich: Der Name Zacharias ist auch anschaulich und ver-
schmilzt fast mit dem Namen Elisabeths. Er erinnert an Gottes Treue in einem 
Kontext, wo Menschen viele gute Gründe hatten, nicht mehr daran zu glau-
ben. Auch wir leben in einer dunklen Zeit: Gottes Schweigen wird uns schwer, 
die Verzweiflung schreitet in der Gesellschaft überall voran, die Gewalt wird 
im Alltag zu etwas Banalem, die Auswirkungen der menschlichen Gier werden 
sogar für diejenigen offensichtlich, die sie bislang negiert haben. Heute wie 
damals ist es gut zu wissen, dass Gott treu ist, uns nicht vergisst. Der Ewige 
erinnert sich. In dem es sich auf diese Gewissheit stützt, wagt es das Bene-
dictus, schon vor dem Kommen des Messias zu sagen, dass Gott sein Volk be-
sucht und erlöst hat, als sei es bereits geschehen. Das Gedächtnis Gottes er-
öffnet die Perspektive einer Zukunft. Aber dabei ist es recht selektiv: nirgends 
wird hier von den Niederlagen und der Untreue seines Volkes gesprochen. 
Woran sich Gott erinnert ist der Bund, die Verpflichtung, die er gegenüber 
seinem Volk eingegangen ist. Wir haben in unseren Gemeinschaften und un- 
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seren Bewegungen, unseren Familien, Krisen und Brüche erlebt. Ein ehrlicher 
Blick auf die Vergangenheit kann die Schwächen, die Konflikte, die Trennun-
gen, die Enttäuschungen nicht übergehen. Wenn eine Zukunft möglich ist, ist 
es nicht, weil wir außergewöhnliche Menschen sind, weil wir davon überzeugt 
sind, dass die Gewaltfreiheit ein Wesenszug des Evangeliums ist und dass al-
les besser wäre, wenn alle so wären und dächten wie wir. Nein, eine Zukunft 
ist möglich, weil unser Gott sich erinnert, weil er seinen eigenen Zusagen treu 
ist. Wir sind uns unserer wiederholten Untreue bewusst und können nicht an-
ders als Gott bitten, uns zur Treue zu verhelfen.

Die Arbeit für den Frieden, die Eigenverpflichtung, als Friedensgemeinde zu 
leben, das sind Aufgaben, die einen langen Atem und eine gute Dosis Hartnä-
ckigkeit verlangen sowie die Fähigkeit, nach Niederlagen wieder aufzustehen. 
Gott erinnert sich. Er ist treu, er will uns die notwendige Festigkeit geben, 
damit wir nicht das Handtuch werfen, wenn wir die erhofften Ergebnisse nicht 
sehen.

Der Ewige ist Gnädig/Gott hat Gnade erwiesen/Gott vergibt.  
Der Vorreiter des Messias trägt in seinem Namen alles, was sich in der Person 
und im Tun Jesu offenbaren wird: die Liebe und Gnade Gottes, seine Barm-
herzigkeit, seine Vergebung. Hier findet sich die Erklärung für das Geheimnis 
des Gedächtnisses Gottes, das uns vor einigen Augenblicken so stutzig mach-
te. Eine neue Zukunft kann ins Auge gefasst werden, weil Gott sich selber und 
seinem Bund treu ist. Diese Treue besteht darin, dass er darauf verzichtet zu 
bestrafen und auf dem zu beharren, was ihm zusteht, da wo die Menschen 
ihren Verpflichtungen nicht 
nachgekommen sind. Die 
Geschichte des Glaubens 
hat eine Dynamik, die ge-
gen den Strom menschli-
cher Logik fließt, welche 
nach einfachen und vorher-
sehbaren Schemata funk-
tioniert: Vergeltung, Unter-
drückung von Gegnern, 
aber auch Verdrängung von 
Verbrechen, die im eigenen 
Lager begangen wurden, 
Ablehnung der Buße. Wir 
berühren hier ein äußerst 
empfindliches Thema. Der 
Völkermord am armeni-
schen Volk, die Shoah, die 
seitdem begangenen Gräueltaten in Ruanda und auf dem Balkan, sie haben 
Städte und Dörfer dezimiert und dauerhaft Bevölkerungsgruppen trauma-
tisiert. Es geht nicht darum, zu vergessen, so zu tun, als wäre nichts passiert. 
Im Gegenteil, es muss an der Wahrheitsfindung und der Erinnerung gearbei-
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tet werden, damit sich nichts wiederholt. Was passiert, wenn Gott vergibt? 
Unser Text gebraucht einen Begriff, der bedeutet: lassen, gehen lassen, 
verlassen, entlassen. Es handelt sich um ein beliebtes Motiv im 
Lukasevangelium, das nicht nur eine psychische und spirituelle Linderung 
meint, um meiner persönlichen Schuld ein Ende zu setzen, sondern auch auf 
das große Jobeljahr verweist, wo alle Schulden erlassen werden und wo jeder 
Mensch die Chance eines Neubeginns erhält (Lukas 4). So sieht der Weg der 
Heilung, des Heils aus. Der Dienst Jesu, sein Tod, seine Auferstehung 
verdeutlichen, was das konkret heißt. Hier geht es um eine einseitige 
Friedenserklärung, ein Geschenk ganz und gar ohne Gegenleistung. Es wird 
uns geschenkt, damit wir unsererseits daraus leben und es miteinander 
teilen. Der Horizont des Dienstes des Johannes, "um unsere Schritte auf den 
Weg des Friedens zu richten" ist unser Missionsauftrag, unsere Roadmap: der 
Friede ist kein harmonischer Zustand, kein Ideal, nein, er ist ein Weg, auf 
dem wir "vor Gott wandeln" sollen. Unsere Freunde aus Südosteuropa, die 
nun seit fast 20 Jahren am Wiederaufbau ihrer Region, an der Heilung der 
Wunden, an neuen Beziehungen arbeiten, sie kennen alle Hindernisse, die 
diesen Weg erschweren. In Westeuropa, wo die Trümmer der vergangenen 
Kriege äußerlich nicht mehr sichtbar sind, sind die Herausforderungen nicht 
weniger gewaltig: der Anstieg der Fremdenfeindlichkeit und der willkürlichen 
Gewalt, die Wiederkehr der Gespenster des Faschismus oder die Recht-
fertigung militärischer Interventionen, deren wirtschaftliche Ursachen kaum 
verschleiert werden. Es gibt viel zu tun! Daher können wir diese Aussage als 
Gebet aussprechen: "Richte unsere Füße auf den Weg des Friedens". Es liegt 
an uns zu gehen, und es ist Gott, dem wir es überlassen, unser Gehen 
auszurichten. 

Der Ewige ist Verheißung, der Ewige ist Erinnern, der Ewige ist Güte. 
Unsere Tagung geht zu Ende; wir gehen auseinander und bleiben dennoch 
verbunden durch diese drei Überzeugungen und das gemeinsame Gebet: 'und 
richte unsere Füße auf den Weg des Friedens.' 
Wahrscheinlich wird Napo-
leon weiterhin faszinieren,
während Jean Monnet, Za-
charias, Elisabeth und Johan-
nes der Täufer das kollektive 
Vergessen nicht verlassen. 
Lasst uns weiter als verstreu-
tes und zerbrechliches Völk-
chen ohne Komplexe die an-
dere Geschichte, die Ge-
schichte der göttlichen Barm-
herzigkeit leben, lasst uns im-
mer wieder zusammen kom-
men und so gemeinsam Kraft 
tanken für unseren weiteren 
Weg.  
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Schlusssegen



Seit mehreren Jahren entsteht ein "Friedenspfad" auf dem 
Bienenberg. Die 60-Jahr-Feier von Church and Peace war eine gute 
Gelegenheit, eine neue Station einzuweihen. Der niederländische 
Künstler Jan Piet van den Berg hat dem Bienenberg eines seiner 
Werke für den Friedenspfad gestiftet. Er schreibt darüber:

Am Ende des ökumenischen 
Gottesdienstes sind wir zur neu-
en Station des Friedenspfads 
aufgebrochen. Bruno Sägesser, 
Vorstandsmitglied von Church 
and Peace, übergibt die Skulptur 
an Claude Baecher vom Bienen-
berg. Das Werk ist eine Kompo-
sition aus mehreren Steinen aus 
ganz Europa. Die Steine sind 
Bücher auf einem Brett, zu-
sammengehalten durch Buch-
stützen. Es sind Steine aus Liebe 
und Bücher über Liebe. 

"Für mich ist es, als ob wir uns bei 
einem Denkmal befinden. Wir erin-
nern uns all derer, die getötet wor-
den sind in Kriegen und Gewaltta-
ten. Es gibt nur eine Antwort uns-
rerseits: Dass wir aus der Liebe le-
ben und Liebe festigen. Dafür brau-
chen wir Bücher aus Liebe, worin 
unsre Erfahrungen von der Auswir-
kung von Liebe beschrieben sind. 
Lasst uns in Liebe miteinander le-

ben. Lasst uns die Toten bei den 
Toten lassen. Und lasst uns zuei-
nander gehen und den Mut fin-
den, gemeinsam weiter zu ma-
chen." Mit diesen gesungenen 
Worten ist unser Treffen zu Ende 
gegangen.
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Bruno Sägesser enthüllt das Werk 
von Jan Piet van den Berg

TeilnehmerInnen betrachten das Werk 
von Jan Piet van den Berg (2. von links)



Liebe Freundinnen und Freunde,

es ist mir eine große Freude, mich mit diesem Rundbrief als neue Vorsitzende 
an Sie und Euch wenden zu dürfen. 
60 Jahre Church and Peace – das bedeutet eine Fülle eindrucksvoller Ge-
schichte(n) und eine große Verpflichtung für die Zukunft. Die vorigen Seiten 
dokumentieren das in eindrücklichen Erinnerungen, Bildern und Namen.
Wie viele Menschen an wie vielen Orten aus dem Netz von Church and Peace 
haben im Laufe dieser Jahrzehnte in ihrem täglichen Leben ein glaubwürdiges 
persönliches Zeugnis für die gewaltfreie Liebe Jesu abgelegt! In wie vielen 
Gemeinschaften wurde täglich diese Liebe im Beten und Arbeiten, im Enga-
gement für die Gruppe und in gesellschaftlichen Konfliktfeldern gelebt! 
Ein kostbarer Schatz, den es zu teilen und zu mehren gilt! 

Was verbindet mich mit dieser Geschichte? Mein Mann Martin und ich haben 
als junge Familie vor mehr als 30 Jahren zusammen mit Anderen eine Haus-
gemeinschaft des Laurentiuskonventes aufgebaut und dort mehr als 20 Jahre 
gelebt. Ein wichtiges Motiv für uns, in den Konvent einzutreten, war die Sehn-
sucht danach, Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung im Teilen 
des geistlichen Leben, im Alltag und im Engagement zu leben. Dafür waren 
(und sind) Ruth und Wilfried Warneck, Mitbegründer des Laurentiuskonventes 
und lebendige Zeugen der Geschichte von Church and Peace, für uns über-
zeugend und ermutigend in ihrer persönlichen Frömmigkeit, politischen Klar-
heit, in ihrer Verfügbarkeit für ein verbindliches Friedenszeugnis. Und die 
Gründung des 'Schalomdiakonates', das seinen Ort in der Wethener Gemein-
schaft des Laurentiuskonventes fand, wurde für mich ein konkreter Beitrag, 
der aus dieser Verbindlichkeit und politischen Klarheit erwachsen ist.

Eingebunden in die Gemeinschaft des Laurentiuskonvent, habe ich auch in 
meinen Arbeitsfeldern als evangelische Pastorin in der Studierendengemeinde 
in Paderborn, in der Arbeitstelle 'Ökumenische Dekade – Kirchen in Solidarität 
mit den Frauen' und in den letzten elf Jahren als Leiterin der Europaabteilung 
der EKD versucht, die geistlichen und politischen Konsequenzen aus dem 
Friedensgebot Jesu zu leben. Meine Funktion bei der EKD beinhaltete u.a. den 
Dialog mit den europäischen Kirchen, ein intensives Engagement in der Kon-
ferenz Europäischer Kirchen und die Mitarbeit an der Charta Oecumenica. 
Wichtig war mir da etwa, einige Schritte mit Kirchen, NGO’s, jungen und alten 
Menschen zu Versöhnung im ehemaligen Jugoslawien zu ermöglichen. Wichtig 
war mir auch der Dialog mit den europäischen Institutionen.

Nun arbeite ich wieder an der 'Basis', in einem ökumenischen Projekt, das die 
Hamburger Kirchen uns als Gruppe des Laurentiuskonventes anvertraut ha-
ben. Friedensarbeit und europäisches Engagement ist für mich weiterhin - 
auch hier in Hamburg - ein unverzichtbares Thema.

Die Europäische Sicherheits- und Verteidigungspolitik ist eine große Heraus-
forderung für Church and Peace. Die Kirchen sind gefragt und auch unser Bei-
trag, unser Dialog mit den Kirchen ist gefragt. Es geht darum, das Netzwerk 

31



in Ost und West, in Nord und Süd zu stärken, vielleicht sogar weiter zu span-
nen, sich gegenseitig im Gebet und im Dialog zu begleiten, die Kompetenzen 
nach Innen und Außen sichtbar zu machen, die Dialog- und Politikfähigkeit 
des gewaltfreien Weges in der Nachfolge Jesu noch deutlicher werden zu las-
sen – und so den Geist des Evangeliums in dieser Welt zu leben.

Ich freue mich auf diese Herausforderungen, zusammen mit den Freundinnen 
und Freunden im neu gewählten Vorstand, mit Marie-Noëlle von der Recke, 
Helga Amelung und Martin Schuler in der Geschäftsstelle und mit allen, die 
Church and Peace aufgebaut haben und tragen. Ich freue mich auf ein inten-
sives, vertieftes Kennenlernen und fruchtbare Dialoge.

Aber nun, am Ende dieses Rundbriefes, muss ich auch dieses sagen:

Church and Peace kann nur dann die Verpflichtung für die Zukunft, für uns als 
Mitglieder, für die Kirchen, für die Gewaltfreiheit in Europa erfüllen, wenn 
Menschen, Gruppen, Gemeinden und Kirchen die finanzielle Basis dafür si-
chern. Und die finanzielle Basis ist so schmal, dass jede Gabe notwendig ist. 
So bitte ich Sie herzlich um Ihre Spende, um Unterstützung, damit Church 
and Peace weiterhin existenzfähig und handlungsfähig bleibt.
Dazu ist Ihre Gabe unverzichtbar! Möge Gott sie segnen!

In diesen Wochen dürfen wir uns wieder dem Wunder der Geburt des Gottes-
sohnes öffnen. Gott wird Mensch, ein Kind, zart und darin angewiesen auf das 
Wunder der Liebe. Ein Wunder, das all unsere Bilder und Erwartungen an Gott 
immer wieder auflöst. Ein Wunder, das uns Gottes Zärtlichkeit und Liebe spü-
ren lässt.
Eine gesegnete Zeit der Erwartung!

Eure / Ihre Antje Heider-Rottwilm

___________________________________________________
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